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Pfarrer Hermann Mühlbere
' 17. 11. 1873 in Köln

r 15.12. 1953 in Köln-Kalk
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Znr Feier des 300jährigen Bestehens der Gemeinde am 1. No-
vember 1910 erschien eine Festschrift aus der Feder des Super-
intendenten August Zurhellen (Pfarrer in Mülheim l874-1910).
Ihr sind die folgenden Daten entnommen:

,,Die beiden evangelischen Fürsten, der Kurfürst Johann
Sigismund von Brandenburg und der Herzog Wolfgang Wil-
helm von Pfalz-Neuburg, die als Erbe die Herrschaft übei.
Jülich-Cleve-Berg übernommen hatten, erteilten den Evangeli-
schen ein Patent zul Errichtung von Kirchen zur Veranstaltung
öffentlicher Gottesdienste und zur Berufung von Pfarrern und
Lehrern. Damit war im Jahre 1610 die Evangelische Gemeinde
Mülheim gegründet. Bis ins 19. Jahrhundelt bestanden zwei
evanqelische Gemeinden nebeneinander, die lutherische und
dre retormierte. Der erste lutherische Pfarrer war Justus lÄ/eyer,
der erste ref. Pfarrer Petrus Wirtzius. Im Jahre 1773 zählte die
ref. Gemeinde 475, die luth. Gemeinde 314 Seelen. 1784 suchte



eine furchtbare Eisflut vom Rhein her das kleine Städtchen
heim und legte ein Drittei seiner Häuser in Trümmer, darunter
audr die lutherische Kirche am Wail, unweit der Deutzer
Pforte, Dank der ertragreichen Kollektenreisen von Pfarrer
Burgmann (Pfarrer in Mülheim 1774-1757) konnte eine_neue
lutherische Kirche an der Wallstraße erbaut und 1786 einge-
weiht werden. 1837 schlossen sich die reformierte und lutheri-
sche Gemeinde zur ,,Vereinigten ev, Gemeinde Mülheim am
Rhein" zusammen in einem feierlichen Akt in der luth. Kirche,
die seitdem Friedenskirche genannt wird. In der vereinigten
Gemeinde amtierten zuerst die Pfarrer Mühlinghaus und Noell,
1895 wurde die Lutherkirche erbaut, durch ihren Turm ein
Wahrzeichen Mülheims,"

Auf Bitten des Presbyteriums hat Superintendent Hermann
Mühlberg (Pfarrer in Mülheim 1910-1945) in seinem Ruhestand
eine Fortsetzung der alten Gesdridrte der Gemeinde geschrie-

ben, der er die Uberschrift gab: "Abriß der Gemeindegeschidrte
seit 1910", Nachdem sie zuerst in verschiedenen Nummern des

Sonntagsblattes ,,Der Weg" veröffentlicht war, geben wir sie
nunmehr in Heftform heraus. Wir hoffen, damit vielen alten
Gemeindegliedern eine Freude zu machen und erwarten, daß

hierdurch auch viele neue Gemeindeglieder unsere Geschidrte
als ihre, ihnen von Gott zugewiesene neue Heimat kennen und
lieben lernen.

Das Presbyleriwn

der Eogl. Kir$engetneinde Mülheim arn Rhein

Ostern 1957

Ich gedenke der vorigen
Deinen Tdten und sage
Hände.

Zeiten; ich redevon allen
von den Werken Deiner

Psalm 143,5



Die l-riedenskirche
zu Miilheim

Am Reformationsfest 1910 wurde das 30Ojährige Be-
stehen unserer Gemeinde mit großer Feierlichkeit began-
gen. Weldr eine wunderbare Führung Gottes durdr drei
Jahrhunderte! Am Anfang ein winziges evangelisches
Häuflein in dem eng ans Rheinufer gedrückten, unbedeu-
tenden kleinen Städtdren. Und jetzt in der immer weiter
sich ausdehnenden Stadt von fast 60 000 Einwohnern eine
Gemeinde von rund 14 000 Seelen, mit einem reichen Be-
sitz, zwei schönen Kirchen, Kindergärten, Kinderheim,
Waisenhaus, Frauenheim, Krankenhaus, Gemeindehäu-
sern, Pfarrhäusern, dazu ein großes Vermögen, das sich
aus Stiftungen begüterter Gemeindeglieder für manche
Art drristlicher Liebestätigkeit zusammensetzte! Wieviel
Grund zur Dankbarkeit gegen den Leiter unserer Ge-
schidre! Aber auch geradezu eine Versuchung zu den
überheblichen Worten, die die Offenbarung Johannes der
urchristlichen Gemeinde Laodicea in den Mund legt: ,,Ictt
bin reich und habe gar satt und bedarf nichts." Wer hätte
gedacht, daß noch viele von den damals in gehobener
Feststimmung Feiernden die Tage erleben sollten, da von
dem ganzen Reichtum nichts mehr da und die scheinbar
so gesicherte Gemeinde völlig verarmt sein würde!



Am 31. Oktober 1910 freilich gingen die Wogen der
Freude, der Dankbarkeit, des Stolzes auf die tapferen
Vorfahren der Gemeinde und der großen Zukunftshoff-
nungen hoch, Die Festpredigt hielt in der äberfüllten
Lutherkirche Pfarrer Schütte über Hebr. 10, 32-35. Kirch-
liche, staatliche und städtische Behörden, als Vertreter der
rheinischen Provinzialsynode ihr präses D. Hackenberg,
im Auftrage des rheinischen Konsistoriums Geheimer
I{onsistorialrat Lic. Nettgenberg, Abgeordneter vieler
Schwesterngemeinden aus den Synoden Köln und Bonn,
die einst gemeinsam die altehrwürdige Synode Mülheirn
am Rhein gebildet hatten, zahlreiche Festgäste von nah
und fern - es war ein unvergeßlicher Tag! An seinem
Abend strahlte der schlanke Turm unserer Lutherkirche
im roten Schein bengalischer Beleuchtung weit über den
Rhein. Manche von uns haben ihn ein paar Jahrzehnte
später noch einmal erstrahlen sehen, nicht im Glanz fest-
licher Freude, sondern in lodernder Glut, die der Kirche
und der Gemeinde Untergang beleuchtete.

Das folgende Jahr 1911 brachte (ein Zeichen der wactr-
senden Ausdehnung der Gemeinde) die Einweihung des
stattlichen Gemeindehauses in Flittard, das in seinem
Erdgeschoß einen würdigen Andachtsraum enthält. In ihm
werden seither regelmäßig Gottesdienste für die in
Flittard und Stammheim wohnenden Gemeindeglieder ge-
halten.

Am 3. November 1913 starb im kräftigsten Mannesalter
unser Pfarrer Robert Herdieckhoff. Seit 18g6 hatte er, ein
reich begabter Mann, mit großer Treue in Mülheim seines
Amtes gewaltet und sich viel Liebe und Verehrung in der
Gemeinde erworben, Sein früher Heimgang wurde allge-
mein als schwerer Verlust empfunden und tief betrauert.

Das Jahr 1914 brachte das Ende der Selbstäncligkeit
unserer alten Stadt Mülheim am Rhein, Sie wurde als
Köln-Mülheim in die Großstadt Köln eingemeindet, ein
Ereignis, das keineswegs allgemein begrüfJt wurde. pres-
byterium und größere Gemeindevertretung beschlossen
aber einstimmig, den Namen der Gemeinde ,,Mülheim am
Rhein", an dem soviel wertvolle geschichtliche Erinnerun-
gen hängen, beizubehalten.

Als Nachfolger Pfarrer Herdiedshoffs wurde am 24. Mai
1914 Pfarrer Oskar Sparre, bisher in Kettwig an der Ruhr,
eingeführt. Es sollte ihm vorerst keine lange Wirksamkeit
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in der Gemeinde beschieden sein; denn im August des
gleichen Jahres schlug eine schwere Schicksalsstunde un_
seres deutschen Volkes: der Ausbruch des ersten Welt_
kriegs, der auch ihn bald ins Feld rief. Gerade noch vorher
hatte die Gemeinde Dach und Turm ihrer Friedenskirche
erneuert, den Turm genau nach dem Bilde des alten, der
einst an der jetzigen Kirchturmstraße gestanden hatte und
von dort in die evangelische Gemeinde Monschau in der
Eifel gewandert war, nachdem die alte iutherische Kirche,
zu der er gehörte, in der Eisflut von 1784 untergegangen
war, Der erneuerte Turmhelm r,r,urde (ein letztes ZeicÄen
der Wohlhabenheit der Gemeinde.l in Kupfer gedeckt. _
In den letzten Friedenstagen konnte die Firma Christoph
Andreae ihr 2O0jähriges Bestehen in Mülheim feiern, un-
ter großer Anteilnahme der Gemeinde, mit der sie durch
zwei Jahrhunderte eng verbunden war.

Die Gemeinde im ersten Weltkrieg
Den Kriegsausbruch erlebte unser ganzes Volk in gro_

ßer vaterländischer Begeisterung. Für Mülheim bedeuiete
er zunächst gewaltige Durchmärsche der nach Westen
ziehenden Truppen und langdauernde starke Einquartie_
rung. Die Gemeinde richtete sogleich regelmäßige wöchent_
liche Kriegsgottesdienste ein. Ihr Besuch war anfangs sehr
stark, flaute aber leider immer mehr ab, je längLr der
Krieg sich wider alles Erwarten hinzog. Um die Verbin-
dung mit ihren im Felde stehenden Söhnen aufrecht zu
erhalten, sandte die Gemeinde ihnen allwöchentlich ihr
Sonntagsblatt nach, in Höhe von etwa 1000 Stück, außer_
dem Bücher, christliche Schriften und Liebesgaben aller,\rt. Pfarrer Sparre wurcle als Felclprediger eingezogen.
der treffliche Jugendpfleger Beese starb schon bald den
Tod fürs Vaterland. Im evangelischen Krankenhaus und
im_ Dreikönigenhospital wurden Kriegslazarette einge-
richtet und von den daheimgebliebenen pfarrern seel_
sorgerlich betreut. Im Gemeindehaus an der Allstraße
wurde ein stark besuchtes Soldatenheim eröffnet, in dem
unter Mithilfe vieler Gemeindeglieder den Soldaten, dar_
unter zahlreichen Verwundeten, Stunden der Erholung,
besonders sonntags, mit Bewirtung, Spielen, Vorträge-n
und musikalischen Darbietungen bereitet werden konnGn,
Den schweren Ernst der Zeit merkte die Gemeinde bald



an den steigenden Zahlen der Verwundeten, Gefangenen
und Gefallenen aus ihrer Mitte. Bis zum Kriegsende \l/aren
es 276 Gemeindeglieder, die ihre deutsche Treue mit d.em
Tode besiegelten. Ihre Namen wurden auf Gedenktafeln
in der Turmhalle der Lritherkirche aufgezeichnet. Ehre
ihrem Gedächtnis! Soweit bekannt, wurden im Kriege
318 Gemeindeglieder mit dem EK II und 17 mit dem EK I
ansgezeichnet. - Was die religiöse und kirchliche Haltung
des Volkes im Kriege anging, so schien sie in Mülheim,
wie wohl überall, anfangs einen starken Aufschwnng zr_r

nehmen, Aber die allzumenschliche Gewöhnung selbst arr
die Schwere der Zeit, dazu rnanche Verbitterung clllrch
harte Schicksalsschläge wirkten je länger je mehr nieder-
drückend und abstumpfend. So kann man leider nicht
sagen, daß das Erleben des Krieges eine bleibende erweck-
liche Bewegung im Ganzen des Volkes hervorgebracht
hätte.

Während des Krieges starb am 25. November 1915 in
Bonn ein hochverdienter ehemaliger Pfarrer der Gemeinde,
August Zurhellen, der 36 Jahre in Mülheim amtiert hatte.
Er war lange Superintendent des Kirchenkreises Köln uncl
eine der bekanntesten Persönlichkeiten der rheinischen
Kirche. Fünf Jahre hatte er nach seiner Emeritierung noch
in Bonn gelebt. Diese seine letzten Jahre waren sehr ver-
dunkelt durch den Verlust seiner Gattin und zweier im
Kriege gefallenen Söhne.

1917 mußten von den 6 Glocken beider Kirchen 4 für
Rüstungszwecke abgelieferl werden, clazu sämtliche zin-
nernen Orgelpfeifen. Noch im letzten Kriegsjahr folgte
ihnen die Kupferbedach'.rng beider Idirchturmhelme.

Ebenfalls 1917 feierten wir das 400-Jahr-Gedächtnis der
Reformation, wohl bedrückt durch die ständige Erschwe-
rung der Kriegslage, aber doch voll Dank für clie Gnaden-
gaben, die uns Gott, der l-{err, durch die Erneuerung cler
Kirche geschenkt hatte.

Inzwischen machten sich die Kriegsnöte immer ftihl-
barer, auch in der steigenden Erschwerung der Ernäh-
rungslage. Bis dann 1918 der verhängnisvolle Zusammen-
bruch eintrat, der Deutschlands Größe und Deutschlands
Kaisertum zu Grabe trug und dem Vaterland die schr,r'er-
sten seelischen, politischen und wirtschaftlichen Lasten
aufbürdete, Bald rückte dann auch die ausländische Be-
satzung in Mülheim ein. Sie bestand zuerst aus neu-
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seeländischen, später aus schottischen Truppen. Die Mann-
schaften wurden in Schulen, die Offiziere, viele mit ihren
Familien, in Privathäusern untergebracht. Das Verhalten
der Besatzung war im allgemeinen ordentlich. Sie benutzte
unsere beiden Kirchen für ihre Militärgottesdienste,

Bald nach dem Krlege wurde das evangeiische Kranken-
haus geschlossen. Seine wirtschaftliche Lage war schon
lange schwierig gewesen, denn bei seiner Kleinheit er-
forderte es laufend auf die Dauer untragbare finanzielle
Zrischüsse aus Gemeindemitteln. Es wurde danach an den
Rheinisch-Westfälischen Diakonieverein vermietet, der es
zum Heimathaus seiner Schw-estern umgestaltete. Sein
Leiter, Pfarrer Fuckel, trat nach einiger Zeit nebenamtlicir
als Jugendpfarrer in den Dienst der Gemeinde.

Diese rvurd.e in den wirren Zeitert der kommenden
Jahre, besonders in dem entbrennenden Schulkampf, stark
bewegt durch die Sorge um ihre Jugend. Es wurden da-
mals wie an vielen Orten sogenannte ,,freie Schulen"
errichtet, die keinen christiichen Religionsunterricht hatten.
Manche ihrer Schüler und Schülerinnen nahmen aber doch
rreiter am Konfirmandenunterricht teil, auf den sie in
besonderem Religionsunterricht durch die Pfarrer vorbe-
reitet wurden. Liest man Notizen und Ausftihrungen in
r,r'eit verbreiteten Zeitungen dieser Jahre, die wie die
Reden in öffentiichen Versammlungen von Feindschaft
gegen Kirche und Christeptum strotzten, so braucht man
sich über das starke Anschwellen der Kirchenaustritte
nicht zu wundern.

Zu diesen geistigen Kämpfen, in denen sich die Ge-
meinde u. a. durch die Gründung eines evangelischen
Schulvereins sich zu wehren suchte, traten mit immer stei-
gender Wucht wirtschaftliche Nöte infoige der unseligen
Geldinflation, die alle Preise in eine schwindelhafte Höhe
trieb. Die Mark sank auf den millionslen, schließlich auf
den billionsten Teil ihres Wertes. Die Bevölkerung hun-
gerte und fror. Wohl suchte die Gemeinde nach Kräften
zu helfen. Aber auch sie verarmte ja mit ihren Gliedern
und in ihren Gliedern immer mehr. Sieht man auf diese
Zeiten zurück, so kann man sich nicht genug wundern und
nicht genug danken, daß Gottes Gnade uns durch sie hin-
durchgeholfen hat.

Im Einvernehmen mit ciem Presbyterium wurde Anfang
1925 die Sterbekasse der Evangelischen Gemeinde Mül-



heim am Rhein gegründet, die Anfang 1936 entsprechend
der damaligen Gesetzgebung für private Versicherungs-
unternehmen unter die Aufsicht des Staates gestellt
wurde und noch heute unter dem Namen Sterbekasse
,, Brud erhilfe " lveiterbesteht.

Allmählich wurde die größte Not überwunden. Es ging
zunächst wieder langsam aufwärts. Ein Zeichen dafür war,
daß die Gemeinde am 19. März 1925 die drei neuen Glok-
ken ihrer Lutherkirche in feierlichem Gottesdienst ihrer
Bestimmung übergeben konnte.

Es war kein glücklicher Entschluß, den die Gemeinde in
diesen Jahren faßte, das einstige Krankenhaus, aus dem
der Rheinisch-Westfälische Diakonieverein auszog, bedeu-
tend zu erweitern und unter dem Namen ,,Ernst-Moritz-
Arndt-Haus" zu einem Jugend- und Vereinshaus umzu-
bauen. Dies geschah in den Jahren 1926-27. Der Bau
überstieg die veranschlagten Kosten ganz außerordentlich
und hat die auf ihn gesetzten Hoffnungen in keiner Weise
erfüllt.

In der Sitzung des Presbyteriums vom 13. 6. 1g29 lag
eine Anfrage des Superintendenten vor, ob die Gemeinde
geneigt sei, ihren geschichtlichen Namen ,,Mülheim am
Rhein" in ,,Köln-Mülheim" umzuwandeln. Sie wurde ein-
stimmig ohne jede Erörterung verneint,

Dasselbe Jahr brachte den Tod des Gemeinderendanten
Becker, der seit 1913 der Gemeinde in Treue gedient
hatte. Sein Nachfolger wurde der Gemeindesekretär Hel-
beck, der am 2. April 1929 seinen Dienst angetreten hat.

Es verdient auch hervorgehoben zu werden, daß im
gleichen Jahr am 13. Oktober die lang geplante feste Mül-
heimer Rheinbrücke eingeweiht wurde. Ein gewaltiger
Bau, damals die mächtigste Hängebrücke Europas. Wer
hätte gedacht, daß dieses Riesenwerk nur 14 Jahre stehen
sollte?

Im gleichen Jahre 1929 wurde ein hochverdientes Glied
der Gemeinde, von vieien betrauert, aus diesem Lebel
abgerufenr der Fabrikant Karl Zimmermann, der 45 Jahre
Presbyter und dann Ehrenpresbyter gewesen war. Seine
iautere, fromme Persönlichkeit wird allen, die ihn kann-
ten, tin.rergeßlich sein.

Vom folgenden Jahre 1930 ab machte sich ciie eintre-
tende Weltwirtschaftskrise immer unheilvoller fühlbar
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Eine Industriegerneinde wie Mülheim mußte die um sichgreifende große Arbeitslosigkeit mit ihren schrecklichen
Folgen besonders stark empfinden. Sie suchte durch
Sammlung von Lebensmitteln, Kleidungsstücken und
Heizmaterial sowie durch Geldspenden zu helfen, Aber
alle- ihre Anstrengungen konnten nur Tropfen auf ernen
heißen Stein darstellen.

In diesen Jahren wuchs ein großer neuer Gemeindeterl
heran durch das mächtige Aufblühen des Stadtbezirkes
Buchforst. In ihm war die Zahl cler Evangelischen über_
raschend groß, so daß die Schaffung einer gottesdienst.
lichen Stätte dor:t eine dringende Notwendigkeit dar_
stellte.

Am 14. März 1932 starb nach längerem Leiden pfarrer
Hans Schütte, der seit 1902 mit gräßer Treue und hin_
gebendem Eifer in der Gemeinde gewirkt und sich viel
Dank und Anerkennung erworben trätte. Rm 2. November
des gleichen Jahres wurde sein Nachfolger pfarrer Wil-
helm Heynen, bisher in Laasphe, eingefü-hrt.

1933 - 1945:

Die Gemeinde im nationalsozialistischen Staat

Wie überall in Deutschland wurcle auch in Mülheim
d_ie Entstehung des Hitlerstaates von vielen mit großen
Hoffnungen begrüßt. Besonders ciie rasche Uberwinrlunc;
der Arbeitslosigkeit hob eine schwere Last von den Ht,r_
zen weiter Volkskreise. Es konnte auch anfangs scheinen.
als ständeu die neuen Machthaber dem Christentum uncl
der Kirche verständnisvoll und freundlich gegenüber, Aus
dieser Meinung war es wohl auch zu erklären, daß jetzt
viele \Miedereintritte in die Kirche erfolgten,

Es sollte sich bald zeigen, wie irrig der Glaube an das
,,positive Christentum" des Nationalsozialismus war. Die
aus politischen Interessen für 1g33 angeorclneten Neu-
wahlen der kirchlichen Körperschaften brachten in das
Presbyterium uncl die größere Gemeindevertretung eine
nicht geringe Anzahl von parteipolitisch gebundenen
Männern hinein, die sozusagen alle bisher dem kirch_
lichen Leben völlig ferngestanclen hatten. So war denrr



das Ziel ihrer Tätigkeit in der Gemeinde die ,,Gleich-
schaltung" des kirciriichen mit den-r staatlichen Leben des

Nationalsoziaiismus. Es soll hier nicht versucht werden'
tlie entstehenden Kämpfe mit allen teils schmerzlichen.
teils empörenden Vorkommnissen zu schildern. Sie nah-
men bei uns nicht einen so bedeutsamen Verlauf wie an

anderen Orten, vreil außer den lvenigen ihm aufgenötig-
ten nationalsozialistischen Mitgliedern das Presbyterium
mit sämtlichen Pfarrern entschiedener Gegner der natio-
nalsozialistischen Kirchenbewegung der,,Deut"schen Chri-
sten" war und dabei die große Mehrheit der kirchetr-
treuen Gemeindegliecier binter sich hatte. Als nun inl
Jahre 1934 die ,,Bekennende Kirche" auf ihrer Synode ltr

Barmen in den bekannten Erklärungen festgelegt hatte'
rvas sie als unaufgebbaren Giatibensgrund der Kirche int
Gegensatz zu den,,Deutschen Christen" empfand, be-
schloß das Presbyterium die Zuordnung der Mülheimer
Gemeinde zu ihr. Die deutsch-cbristlichen Mitglieder der
kirchlichen Körperschaften versctrwanden ziemlich schneli
aus ihren Positionen. Die größere Gemeinde'"'ertretung
wurde auch schon bald in der Kirche abgeschafft. Die
Leitung der Gemeinde hatte fortan allein das Presbyte-
rium, Eine kleine Gruppe ,,Deutscher Christen" hielt unter
Leitung eines in Mülheirn wohnenden emeritierten Pfar-
rers Gotiesdienste in der Aula des Gyrnnasiums. Dort
wurden sogar einige Konfirmationen vollzogen, trotz des

Verbotes des Konsistoriums. Es darf nicht überraschen,
daß in diesen Zeiten viele von denen, die mit jedern
Winde zu segeln gewöhnt sind, v'ieder aus der Kirche
austraten.

Die Jugendarbeit der Gemeinde wurde durch den Staai
schwer beeinträchtigt. Besonders durch die schon 1933 an-
geordnete Hineinführung der Mitglieder der Jugend-
vereine in die Hitlerjugend. Eine bemerkenswerte Neue-
lung im Steuerlvesen der Gemeinde erfolgte im gleichen
Jahre 1933 durch die Grünclung des Gesamtverbandes
evangelischer Kirchengemeinden der Stadt Köln, dem spä-
ier sämtliche Gemeinden des Kirchenkreises Köln ange-
schlossen lvurclen. Die Gemeinde Mälheim trat ihm nnt
lrezwungen bei, r:nter besonderen Bedenken des Presby-
teriums gegen ein gemeinsames Steueramt in Köln. Das

Presbyterium ging dabei von der Uberzeugung aus, da!)
sich strittige Fragen in Steuer- und ähnlichen Sachen weil
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glatter am Ort in persönlicher Fählungnahrne mit der:
Gemeindegiieclern .,vürden regeln lassen, als in einenr
'Verband, clessen Größe eine mechanische Erledigung zur
Folge haben mtlsse. Doch soll nicirt verkannt werden, dafi
der Zusammenschluß im Gesamtverband sich später vie!-
fach als fördernd erwiesen hat. im Jahre 1934 wurde das
neue e!,angelische Gesangbuch ftir Rheinland und West-
falen in der Clemeinde eingeführt und im folgenden Jahre
am 23. N4ärz 1935 -.- ein Tag besonders hoher Freude -die herrlich rt'iederhergestellte Friedenskirche in feier-
lichem Gottesdienst wiedereröffnet. Dabei soll dankbar
aller jahrelangen Förderung des schrvierigen Werkes
durch kirchlicire, staatliche und städtische Stellen wie pri-
vate Hilfe gedachi werden. Die Turmhalle der erneuerten
Kirche wurde mit einem eindrucksvollen Standbild des
Gekreuzigten zLr einem Gedächtnismal für die Gefallenen
des ersten Weltkriegs ausgestaltet. Uberfliegen wir die
nächsten, nicht durch besondere Ereignisse im Gemeinde-
leben ausgezeichneten Jahre, in denen Cer Kampf gegen
die kirchengegnerische Haltung des Staates nicht nachließ.
Erwähnen wir nur als kennzeichnend für die damaligt:
Lage den Versuch eines Schulrates beim Besuch einer
Volksschule, durch die Schüler die Eltern zu veranlassen,
thre Kinder vom Religionsunterricht abzumelden.

Eine letzte Freude vor dem Anbruch unendlich schwerer
Jahre erlebte die Gemeinde im Jahre 1938 durch die
Einweihung der Tersteegenkirche im Gemeindebezirli
Dtinnwalcl. Der wrirdige und praktische Bau wurde in
Verbindung mit einem Gemeindesaal und einer Schwe-
sternwohnung nach den feinsinnigen r-rnd kunstverständi-
gJen Piänen des Leiters des Provinziaikirchlichen Bauanr-
tes, Archilekt Schönhagen, errichtet.

Der zweite Weltkrieg

Nun aber schlug im Jahre 1939 die schlere Schicksals-
stunde unseres Volkes durch clen Ausbruch des zweiten
Weltkrieges, der auch für unsere Stadt und Gemeinde
rvie ftir tlnzählige so furchtbare Folgen haben sollte. In
unclieich größerer Zahl als 1914 zogen die Söhrre der
Gemeinde ins Feld. Von dem damaligen vaterländischen
Aufschwung war nichts zu spüren. Schon bald wurde aus
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miiitärischen Gründen das Läuten der Kirchenglocken bei

kirchlichen Anlässen verboten' Aus nationaler Veranlas-

rö-tärfi" es jeweils angeordnet. werden' 1940 fiel auf

staatliche Anordnung hin der Religionsunterricht für die

vier oberen Jahrgänge der höheren Schule.fort' Das Pres-

byterium stellte zum Ersatz, zusammen mit ancleren Ge-

;'"i;;"" des Kirchenkreises, für die Mädchenschulen eine

ä;'liö;ti";rerin, Fräulein Wilperz' ein' für die Knaben'

;.hi"; den cand. theol' Posth' Beide konnten ihren

Unterricttt nur in kircheneigenen Räumen halten'

Bei der steigenden Zahi der Kriegsverluste (die der

Gemeinde ist bis heute noch unbekannt) bildete sich die

Sitt"u.',,außerdenallgemeinenGedächtnisgottesdien-
ti"" pti""," Gedenkfeierit it' d"t Friedenskirche für als

ä""ft" gemeldete Gemeindeglieder zu halten'

Im Jahre 1941 wurden der Gemeinde durch die Ge-

heime staatspolizei ihre drei Kindergärten genommell

und der NSV (National-sozialistische Volkswohlfahrt)

tln"r*i"r"t' Die öffentliche Feier des Himmelfahrtstages

rvurdeverboten.DieevangelischenSo::rntagsblättermuß.
ten ihr Erscheinen einstellen' Ein Religionsunterricht in

den Schulen kam für alle Schüler und Schülerinnen in

W;gi"I- Die Gemeinäe suchte einen Ersatz' jetzt für die

jr:njeren .Iahrgänge, zu schaffen durch die Ubertragung

ä"s"nefigionsunterrichtes an die Jugendhelferin Fräulein

George.

Am 30. bis 31. Mai 1942 erfolgte ein schwerer Flieger-

urrgritf auf Mülheim ' Zwei Sprengbomben beschädigteu

die Lutherkirche derart, daß siä fortan nicht mehr benutzt

werden konnte. Alle Gottesdienste fanden danach in der

Friedenskirche statt' 1943 wurde durch eine Bombe das

alte Pfarrhaus an der Wallstraße zerstört' das als solches

trber 150 Jahre der Gemeintle gedient hatte' 1944 wurde

die Auflösung des Vermögens der Gemeindeanstalten an-

öuotJ""t, da-s, wie erwähnt' aus 
. 
vielen Stiftungen zu-

sammengeflossen war' Das Presbyterium suchte sich ver-

g"bii.tt äurch eine Eingabe dagegen zu wehren' Die

metallenen Pfeifen und äie Windladen der orgel in der

Friedenskirchewurclenbeschlagnahmt,dasFrauenheim
äor.t "ln" Fliegerbombe zerstört' Dann aber kam ant

z'a.ot.tou",lg44derschwersteTagimLebenunserel
Gemeinde und der Stadt Müiheim' Ein furchtbarer Flie-
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gerangrifi vernichtete fast die ganze Stadt und forderte
viele schmerzliche Verluste an Menschenleben. Alle Ge-
bäude, die der Gemeinde in der inneren Stadt gehörten,
wurden zerstört. Was von der Lutherkirche noch stand,
wurde vernichtet. Unsere kostbare Friedenskirche sank
in Trümmer, ebenso das Ottostift, das einstige Kincler-
heim an der Graf-Adolf-Straße, die drei Gemeindehäuser
an der Wall-, Adams- uncl Berliner Straße und die drei
Pfarrhäuser. Geblieben waren uns an Gebäuclen lediglich
das Ernst-Moritz-Arndt-Haus, das Gemeindehaus in Ftit-
tard und die Tersteegenkirche in Drinnwald. Die obdach-
los gewordene und meist ihres Besitzes beraubte über-
große Mehrheit der Gemeindegliecler aus der inneren
Stadt stob auseinander und suchte auswärts eine not-
dürftige Unterkunft. Der Untergang unserer alten Ge-
meinde schien gekommen. Aber Gottes Gnade hatte es
anders beschlossen. Es war erstaunlich, wie verhältnis-
mäßig rasch sich in der veru'üsteten Innenstadt wieder
eine Gemeinde zusammenfand. Die Menschen hausten in
den Trümmern, in Kellern und Bunkern, oft in der kläg-
lichsten Weise Aber sie verlangten wieder nach einer:
gottesdrenstlichen Stätte. Diese wurde gefunden, zuerst
in der Berliner Straße, dann in dem gemieteten Leverkus-
schen Hause Düsseldorfer Str. 27, in dem Räume für den
Gottesdienst beheifsmäßig hergerichtet wurden. Auch das
Gemeindeamt, eine Pfarrwohnung und eine für den
Küster fanden hier eine Unterkunft. Jahrelang wurden
dort die Gemeindegottesdienste, später außerdem für den
Südbezirk auch in dem .Iugendheim an der Grai-Adolf-
Straße gehalten, das sich die wieder zusamtnengeschlos-
sene männliche Gemeindejugend eigenhändig errichtet
hatte,

1945 traten nach Anordnung der Rheinischen Kirchen-
leitung die beiden iiber 70jährigen pfarrer Sparre uncl
Mühlberg in den Ruhestand. Der erstere verwaltete aber
uoch kommissarisch Dünnwald und zeitrrzeise den Nord-
bezirk, danach den stidlicheir Pfarrbezirk. pfarrer Mühl-
berg wurde zum Presbyter -Oelr'ählt, er übernahm die
Gottesdienste in Flittard und einrnal im Monat in Mül-
heim, bis für Flittard Llnd Stammheim am 1.9. 1947 pfar-
rer Gottwalt Schultze, früher Dolzig, Mark Brandenburq,
rnit der pfarramtlichen Arbeit betraui werden konnte. Inr
Gerneindebezirk Dünnwald wurde am 7. 3. 1g4B pfarrer
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l'{ax Lechner, früher in Quakenburg in Pommern' als

Nachfoiger von Pfarrer Sparre als Pfarrer der Gemeinde

festlich eingefährt.
Die Arbeit am Wiederaufbau der Gemeincie lvar be-

greiflicherweise sehr schwer' Aber sie lvurde unverdros-

Ien in Angriff genommen. Im alten Mtrlheim waren große

iiraR".rrulu wie niederger'r'alzt' Es wu-rde daher eine

Neuaufteiiung cier Pfarrüezirke notwendig' Ein Mittel-

bezirkrvurclenichLmehrbeibehalten,sondernfortannur
zwei neu abgegrenzte Bezirke, Norcl uncl Süd' gebildet'

In viel Mühä und Not gingen die nächsten Jahre hin'

Aber es zeigte sich ein Lichtblick in tiefer Dunkelheit'

Mit Hilfe där amerikanischen Lutheraner' die cler Ge-

meinde eine Spencle von 10 000 Dollar tiberwiesen'

konnte auch hier, wie an nranchen ancleren Orten' der

Bau einer Notkirche nach den Plänen von Prof' Dr' Bart-

ning durch die Vermittlung des deutschen evangelischen

Hiläwerks in Angriff genommen werden' Er wurde er-

errichtet auf dem Crundstäck der Lutherkirche an der

Adarrrstraßeundam16.Januarlg4guntergroßerTei].
nahme der Gemeinde feierlich eingeweiht' Die Weihredt:

hielt der Präses der Rheinischen Kirche' D' Held' Bibel'

Tauf- und Abendmahlsgerät nahm der Vorsitzende des

Presbyteriurns, Pfarrer Lechner, mit Worten der hei-

iig.r,'S.lttift von clen Presbytern am Altar in Empfang'

Oie festpredigt hielt Dr' Dietrich, ein amerikanischer

Pfarrer, äer z,-Z' beim Weltkirchenrat in Genf tätig war'

tiber Offb, Joh' 21, 1-3. Am Nachmittag fand eine Ge-

meindefeier in cler Kirche statt, in cler die kirchenmusika-

lische Gestalt mit dem Conzerto für Streicher und Orgei

ausderKantateNr.l42unddemLobgesangderGemeinde
g"ilfa"t wurde. Die Kleinsten der Gemeinde konnten

vorher in großer Zahl einen von Pfarrer Heynen gelei-

teten Kind'ergottesdienst feiern' In einer großen Ge-

meindeversammlung im Ernst-Moritz-Arndt-Haus mit

vieien Liedern und Ansprachen klang der Freudentag aus'

Die neue Luther-Notkiiche entstancl in sehr schlichter'

aber würdiger Gestalt mit einem Fassungsraum von etwa

400 PersonLn' An sie schließen sich mit der Front nach

der Adamstraße zwei Gebäude an' Das eine enthält das

Gemeindeamt und die Küsterwohnung' das andere einen

Saal für die Jugendarbeit' cler auc'l für andere Aufgaben

des Gemeindelebens beuutzt werdeR kann' Der Einwei'
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hungstag war ein Tag hoher Freude und vielen Dankens
gegen den gtitigen Gott, der uns aus schier hoffnungs-
losem Untergang zu neuem Aufstieg verholfen hatte. Die
Gemeinde hat nun wieder ein rvürdiges Gotteshaus uncl
einen Mittelpunkt für ihre schwere Arbeit in Gegenwart
und Zukunft. In ihrer neuen Kirche konnte sie am 24. 4.

1949 die Einführung von Pfarrer Herbert Lempfert, der
zuletzl in Düsseldorf amtierte, als Nachfolger von Pfarrer
Mühlberg feierlich begehen.

Die Gemeinde wird noch lange Jahre vor sehr schwie-
rigen Aufgaben stehen. Nicht nur, daß der Bau der Not-
kirche ttns durch ihre, gemessen an der Armut der Ge-
n"einde, hohen Kosten schv;ere Lasten aufgebürdet hat.
Es bleibt noch vieles zu tun, vorab die Errichtung einer
würdigen gottesdienstlichen Stätte an der Graf-Adolf-
Straße für den Südbezirk und einer solchen in den
großen Gemeindebezirken Buchforst und Höhenhaus. Vor
allem aber wird aller Fleiß und alle Kraft angespannt
vrerden müssen für den inneren, seelischen Aufbau der
Gemeinde. Es gilt bei Jungen und Alten tiefgreifende
Schäden auszugleichen, die hier u,ie in unserem ganzen
Vaterland durch unheilvolle Jahre während des Krieges
uncl vor ihm entstanden sind. Dazu wird es viel selbst-
verleugnender Arbeit rrnd treuester Pflichterftillung be-

Bli& fu das Innere der .jetzigen Lutlternotkirdte



dürfen. Aber wenn es auch daran nicht fehlen wird, so
werden doch Menschenkräfte nidrt ausreidren, der großen
Not zu steuern. Nur im festen Vertrauen auf den ewigen
Gott, der unsere alte Gemeinde durdr eine notvolle Ge-
schichte bis zu den jüngsten Tagen immer wieder gnädiq
hindurchgeführt hat, können wir der Zukunft mutig eni-
gegengehen.

Wie er über den Vätern wunderbar gewaltet hat, so
iasse er sein Antlitz leuchten über. den Tagen und Plagen
noch vieler Geschlechter in unserer lieben Gemeinde Mül-
heim am Rhein!

Der Reinertrag ist bestimmt für die neuen Kiröbau-
vorhaben der Gemeinde in Flittard und Budrheim,


